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eh jetzt zurück, Olaf. Ich geh auer über das Feld und 
über die Schmale, da bin ich am ſchnellſten zu Hauſe. Und 
vergiß mich nicht, da in deinem Jütland. — Ich glaube, es 
werden ſchlimme Zeiten kommen für uns beide.“ 

Sie drängte ihn zurück, als er fie wieder an ſich ziehen 
wollte. Denn über das Feld heran kam jemand gegangen, 


ſehn, Olaf. 
Frühjahr. Dann kommſt du wieder.“ a 

e „Dann komme ich wieder. Darauf kannſt du dich ver⸗ 
laſſen, ſüße Ilſe.“ 

i Sie ging über das Feld, Olaf wandte ſich zurück, die 
Landſtraße zu erreichen, und traf auf den Jemand, der eben⸗ 


951 falls nun den Feldweg eingeſchlagen Hatte. Er ruckte zu⸗ 
Auer ſammen. War das nicht der korrekte Hamburger? Das war 
1 fatal. Der hatte einen tüchtigen Schritt am Leibe und wollte 
8 wohl ebenſo wie Ilſe die überfrorene Schmale überſchreiten; 


denn die Landſtraße, die eine Brücke dicht vor der Stadt 
batte, machte einen Bogen. Und wenn er mit dieſem Schritt 
* noch drei Minuten jo weiterging, war er neben Ilſe. Dann 
ka konnte er ſich einen deutlichen Vers machen. f 
Olaf blieb ſtehen und ſah ihm nach. Sollte er mit 

langen Sprüngen hinterher eilen und ihn bitten — — Teufel 
en nein, das ging auch nicht. Das machte erſt etwas aus der 
| Sache. Ein Ehrenmann ſchwieg auch ohnedem, und der 
Hamburger machte den Eindruck eines ſolchen. Nun war es 
auch ſchon zu ſpät, nun hatte die Dunkelheit das Mädchen 
. und den Mann eingeſchluckt. Olaf Hammerſmid machte 
— 2 ſich auf den Rückweg nach Eichtal. 

N Heiß war ihm von den Küſſen. Dies entzückende kleine 
ne Mädchen. Ach was! Mochten die Eltern reden, mochte Däne⸗ 
. 0 mark einen ſiebenjährigen Krieg mit den Herzogtümern be⸗ 

or ginnen, mochte die Mutter zehnmal eine Gräfin Schimmel 
mann zur künftigen Baronin Hammerſmid ausgeſucht haben 
1 — er wollte ſeine Ilſe, ſeine ſüße kleine Ilſe. Bisher 
E hatte er noch wenig Gelegenheit gehabt, ſeinen Willen durch⸗ 
8 zufetzen, der war ihm immer ohne Umſtände gewährt worden, 
nun kam es einmal darauf an, nun wollte er zeigen, daß er 
pfiff er den tapfern Laudſoldaten vor ſich hin, bis das Guts⸗ 
haus mit hellen Feuſtern aus dem Schneetreiben auftauchte. 
AItlſe hörte die Schritte, die hinter ihr herkamen, ging 
ſchneller, glitt und wäre faſt gefallen, wenn nicht jemand 
haſtig zugeſprungen wäre. „Hallo“, ein Arm legte ſich um 
ſie, ſie zitterte ein bißchen, denn der linke Fuß war böſe 
umgeknickt, aber mehr als der Schmerz ließ das Erſchrecken 
ſie beben. Thomas Raben! — Ausgerechnet der! — Es hätte 
nicht ſchlimmer ſein können. Obgleich ſie im gleichen Augen⸗ 
blick ſich ganz ſicher war, daß über ſeine Lippen nie ein ver⸗ 
räteriſches Wort kommen würde. Aber fie ſchämte ſich vor 
ihm. O, wie ſie ſich ſchämte! 2 4 5 
Als ſei es das Selbſtverſtändlichſte von der Welt, daß fie 
ſich in Dunkelheit und Schnee hier draußen im Felde begeg- 
neten, bot er ihr den Arm. „Das Tauen heute in der 
Mittagsſtunde und das Frieren hinterher hat eine abſcheu⸗ 
liche Glätte geſchaffen. Ich wollte darum auch den Wagen 
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und ſie wollte nicht wieder überraſcht werden. „Auf Wieder⸗ 


Wenn nicht mehr in dieſem Winter, dann zum leſchſhin auf der ſpiegelolanken Naß 


glitten — immer ein Streckchen laufend und wieder rutſchend, 


und Ilſe ſagte verſtört: „Mau ſucht 


durch die ſtillen Gartenwege, 
ſtanden, reichte er ihm die Hand. „Wollen Sie Ihrer Frau 
Gemahlin einen Gruß von mix fangen, ich kann leider nicht 


ein Mann war. Uud ſehr begeiſtert von der eigenen Energie 


aus Neukrug nicht annehmen, denn ohne geſchärfte Eiſen 


fallen die Pferde heute leicht. Lehnen Sie ſich nur feſt auf 
meinen Arm, Fräulein Rottmann, ich gleite nicht leicht. — 
Ja, wir waren heute zuſammengekommen in Neukrug, die 
letzten Kontrakte aufzuſetzen. Nun hier in der Gegend der 
Bau der Bahn geſichert, nun bin ich in Schmalebeck über⸗ 
flüſſig geworden. Aber im Januar, zur goldenen Hochzeit 
Ihrer Großeltern, da komme ich no einmal wieder.“ Er 
redete ruhig und gewandt, ſie hatte Zeit, ſich zu faſſen und 
das Herzklopfen zu überwinden. 
Jetzt waren ſie an der Schmale. Der Wind hatte den 
Schnee über das blanke Eis hingepuſtet, daß der Flußlauf 
ar ein dunkles Band aus all dem Weiß ringsum her⸗ 
aushob. a 
„Wollen wir einmal glitſchen?“ fragte Raben und lachte 
dazu. „Ich ſpüre ganz knabenhafte Gelüſte.“ 
„Dann will ich Sie darin nicht ſtören,“ und Ilſe ſauſte 
Raben folgte, ſie 


mit Windeseile über das Eis, wurden ganz vergnügt, lachten 
und machten erſt nach einigen Minuten kehrt. 

Da ſahen ſie am Doktorgarten den Schein einer Laterne, 
mich. Es iſt gewiß 
ſchon ſpät. Mein Gott — Vater kann ſo heftig werden.“ 

„Wenn man ſolchen alten Beſchützer bei ſich hat wie mich, 
Dart man ſich ſchon einmal auf dem Eis verſpäten. Morgen 
laufen wir zuſammen Schlittſchuh. Sollte Ihre Mutter nicht 
auch mitkommen?“ Sie ſah dankbar zu ihm auf. Es war 
gerade noch ſo viel Licht im ſinkenden Abend, daß er ihre 
dunklen Samtaugen leuchten ſehen konnte. 

„Ilſe!“ kam ein Ruf vom Garten ber. a 

„Ja, Vater!“ Ein letztes Gleiten, im Schein der Laterne 
ſtand Doktor Rottmann vor ihnen. Er hatte die Tochter am 
Kaffeetiſch vermißt, hatte im Schnee ihre Spuren bis zum 


Fluß verfolgt und etwas ſehr Unbehagliches war in ihm auf⸗ 


geſtiegen. An Rabens Seite aber hatte er ſie nicht erwartet. 
Der kam mit der heiteren Sicherheit des Mannes aus der 
roßen Welt auf ihn zu. „Sie ſind natürlich ſehr ärgerlich, 
Beer Doktor. Ich muß für Fräulein Ilſe um Entſchuldigung 
bitten, denn als ich ſie hier auf dem Eiſe traf, konnte ich der 
Verſuchung nicht widerſtehen, auch einmal wie ein Junge die 
alten Künſte zu üben. Dabei haben wir die Zeit verſäumt. 
Wenn man lange draußen iſt, gewöhnt ſich das Auge an die 
Dunkelheit, daß man ſie gar nicht ſo merkt. Morgen will 
Ihr Fräulein Tochter mir erlauben, ſie beim Schlittſchuhlauf 
zu begleiten.“ 2 , 
Er ging, wie ſelbſtverſtändlich, dabei neben dem Arzt her 
und als ſie an der Haustür 


mit in das Haus kommen. Wie ich Fräulein Ilſe ſchon er⸗ 
zählte, komme ich von Neuhaus herüber mit den letzten 
Kontrakten. Ich möchte jetzt gleich für ihre Abſendung nach 
Hamburg ſorgen.“ Ein letztes Ziehen des Hutes, da ging en 
bin über den Markt. 72 

Rottmann fah zweifelnd auf die Tochter. Er hatte es im 
Gefühl, daß irgend etwas nicht ganz ſtimmte, doch ſie ließ 
ihm keine Zeit zu langen Fragen, ſondern lief haſtig die 
Treppe zum eigenen Zimmer empor und kam erſt wieder 
hinab, als er noch einmal ausgegangen war. 

. . a 


Georg Grützmann hatte tapfer neholfen bei der Armen⸗ 


beſcherung, hatte Tannenbäume mit Lichtern verſehen, hatte 


Teller mit braunen Kuchen gefüllt, hatte den alten Weibern 
ihre Tücher und Pantoffel zuſammengepackt, hatte ſich von 


Frau Paſtor Jeſſen ganz als Laufburſche benutzen laſſen 


und Hatte zu feinem eigenen Erſtaunen Gefallen an der 
Sache gefunden. Man war ordentlich ein bißchen in Bewegung 
gekommen und hatte ſich doch nicht anzuſtrengen brauchen 
mit geiſtreichen Reden und liebenswürdigen Komplimenten, 
Riekchen verlangte ſo etwas nicht, die war ungeheuer be⸗ 
quem, man vergaß eigentlich ganz, daß die eine junge Dame 
war. Und dann hatte Ilſe ihm am Abend nach der Be⸗ 
cherung, als er die Lichter ausblaſen mußte, geſagt: „Nein, 
Georg, das hätte ich Ihnen gar nicht zugetraut, daß Sie ſo 
tüchtig wären.“ Und für dieſes Lob hätte er gleich noch eine 
mal die ganze Plackerei auf ſich genommen. 

Er durfte fie und Riekchen nach Haufe bringen, und wenn 
der Weg auch nur ſehr kurz war — Ilſe hakte ſolche Sehn⸗ 
ſucht nach ein bißchen friſcher Luft gehabt, denn in der Poſt 
war richtig Kleinleutemüff geweſen, und da waren ſie noch 
fünfmal um den ganzen Marktplatz gegangen, ganz gemäch⸗ 
lich, und Riekchen hakte erzählt von allerlei Vorbereitungen 
zur goldenen Hochzeit, und die beiden Mädchen hatten ge⸗ 
fragt, ob er nicht der Bär ſein wollte in ihrer Aufführung. 
Nämlich in Paſtor Rottmanns Freierzeit war ein entſprun⸗ 
gener Zigeunerbär in Meldorf umgegangen, wo er damals 
Kandidat geweſen, und da hatte er ſeine Luiſe immer vom 
Abendgottesdienſt heimbringen müſſen, und wie gern hatte 
er das getan. ; 

Dieſer Bär follte nach 50 Jahren wieder aufleben. Wollte 
Georg nicht ſo nett ſein und in ſein Fell kriechen? 

Georg wollte alles, was man von ihm verlaugte. Sein 
gutes Jungengeſicht war ganz verklärt bei der Ausſicht, als 
Fellträger zu Ilſes Füßen ruhen zu dürfen, denn Ilfe — 
das verjüngte Ebenbild der Großmutter — mußte natürlich 
dieſe darſtellen. — Sicher wollte er der Bär ſein. Höchſt 
natürlich wollte er brummen. Alles überhaupt könnte man 
von ihm verlangen. Er war im Begriff, ſich zu den wunder⸗ 
barſteu Ritterdienſten zu verpflichten, da waren fie einmal 
wieder bei ihrer Rundfahrt vor dem Paſtorat, und Helene 
Nein ſah aus der Tür, wo in aller Welt denn ihr Riekchen 

ebe. 


„Siehſt du“, ſagte Ilſe am andern Tag, „er wird ſchon 
warm. Ach Riekchen, ich hab' ja ſo gefroren. Das war 
wirklich ein Freundſchaftsdienſt, daß ich durchaus noch Luft 
ſchöpfen mußte.“ 

„Du biſt ſo gut, Ilſe. — Aber ſag' doch, iſt Olaf 
Hammerſmid wirklich abgereiſt?“ 

„Wirklich.“ 

„Und — wird er dir ſchreiben? Hat er dir nicht ein bin⸗ 
dendes Wort beim Abſchied geſagt?“ 

„Davon reden wir, wenn es Frühling iſt. — Ver⸗ 
gnügtes Feſt, Riekchen.“ 

Und das Feſt ging vorüber und brachte Ilſe viele und 
koſtbare Geſchenke, aber das, was ſie erwartete, einen Brief 
von Olaf, brachte es nicht. Doch daran konnte viel ſchuld 
fein. Man munkelte ja auch, daß die Grenze ſchon geſperrt 
ſei für alle Poſt. Nichts ginge herüber und — 9 
nicht von däuiſchen Beamten genau viſitiert worden. Wenn 
man das weiß, iſt man ſehr vorſichtig mit ſeinen Briefen. 

Neujahr kam, und Krogs erſchienen zum Gratulieren 
im Doktorhaus, und Frau von Krog ſagte ſich für einen 
Nachmittag zum Kaffee bei Hanſe an, und Ilſe hatte fold) 
heimliches Gefühl, daß dieſe Anſage aus einem ganz be⸗ 
ſtimmten Grund erfolgte. 

Darum richtete ſie den Kaffeetiſch beſonders hübſch, 
ſtellte einen Strauß von Stechpalme und Chriſtroſen in die 
Mitte, zog das violette Taftkleidchen an, das jo hüoſch zu 
ihrer bräunlichen Haut ſtand, und ſetzte ihr füßeſtes Lächeln 
auf. Hanſe betrachtete ſie und fragte: „Was machſt du dich 
2 5119 für Frau von Krog oder für Olaf Hammerfmids 

ante? 


Eine Frage, die ohne Antwort blieb; 

Frau von Krog hatte aber gar nichts Abſichtliches, als 
fie nun an dem hübſchen Tiſch ſaß. Sie redete von allerlei 
Dingen, nur nicht von ihrem lieben Neffen, und exit, als es 
bald Zeit wurde zum Heimfahren, ſagte fie fu nebenbei: 
„Wir hätten Olaf fo gern noch bis zum Sommer bei uns be⸗ 
halten. Aber meine Schweſter gehört zu den Müttern, die 
ihren Sohn verheiraten wollen. Obgleich er doch noch fo 
jung iſt. So mußten wir ihn ſchon wieder hergeben.“ 

„Das klingt, als hätten wir bald eine Verlobungs⸗ 

anzeige zu erwarten.“ 
Es ſcheint faſt fo. Da iſt eine junge Gräfin Schimmel- 
mann, fie haben Kronsborg, das Nachbargut meines 
Schwagers, aber fie haben auch noch auf Seeland große 
chüter —, nun, die junge Gräfin hat ein wenig zuviel ge⸗ 
tanzt im letzten Winter in Kopenhagen und ſoll ſich in der 
Stille erholen. Das ſcheint der Anlaß zu ſeiner Rück⸗ 
berufung geweſen zu ſein.“ 

Ihr Augen glitten wie zufällig über Ilſe hin. Die ſaß 
und ſtickte an einem Pointlacedeckchen, ſetzte einen Stich ge⸗ 
nau an den anderen und verzog keine Miene. 

Ich weiß nicht, ob meine Schweſter Glück haben wird 
mit ihren Projekten“, fuhr Frau von Krog fort. 
ein verwöhnter Prinz und hat bisher von den Eltern nie 


der Bauer nur notgedrungen, 


„Olaf iſt 


Widerſtand erfahren. Ob er ſich durchſetzen kann, wenn das 
einmal eintritt — — — wer will es ſagen?“ 

„Warum ſollte er auch gegen den Wunſch der Mutter 

andeln:“ fragte Hanſe liebenswürdig unbefangen „Ihre 
Frau Schweſter wird ihm gewiß etwas Liebes und Hübſches 
ausgewählt haben.“ 

Sie ſah Ilſe au, und Ilſe hob ein wenig nur den Kopf, 
als ſei ſie ganz in ihrer Arbeit verſunken geweſen, und 
ſetzte beiſtimmend hinzu: „Das denke ich mir auch.“ 

Als Frau von Krog gegapgen war, blickten Mutter und 
Tochter einander nachdenklich an. „Das war Abſicht“, ſagte 
Hauſe. „Dieſe verſchloſſenen Ariſtokratinnen erzählen 
werdende Familieuexeigniſſe nicht ohne beſonderen Grund.“ 

Ilſe machte ein Hochmutsgeſicht. „Grund? Sie mag ge⸗ 
dacht haben, da wär' ein Grund, aber ſie hat ſich wirklich 
ganz getäuſcht.“ Langſam und ordentlich legte fie die Hand⸗ 
arbeit zuſammen, fragte: „Kann ich wohl noch einen Augen- 
blick zu Riekchen herumgehen?“ und verließ das Zimmer. 

„Haltung! Haltung!“ fagte fie ſich innerlich, wie fie das 
Haus verließ, wie ſie nebenan eintrat, die Tante begrüßte 
und mit Riekchen in deren Zimmer ging. 

„Es iſt aber gar nicht warm bei mir, Ilſe.“ 

„Das iſt gauz gleich. — Ich muß nur einen Augenblick 
mal allein ſei. Zu Hauſe kommen gleich die Kinder in meine 
Stube. — Nein, du ſtörſt mich nicht, Niekchen. Ich ſetz' mich 
an das Fenſter — —*, fie legte den Kopf auf die Fenſter⸗ 
bank, aber weinen tat ſie nicht. Nur einen Augenblick nichts 
ſehen und nichts hören. 

Wie das fraß. Wie das drinnen riß im Herzen. 

Das ihr! — Und fie hatte fi Füffen laſſen! — Und fie 
hatte ſich als Braut gefühlt! — Und ſie wartete geduldig, 
daß feine Eltern geruhen ſollten, die bürgerliche deutſche 

raut anzuerkennen. Und die hatten eine ſchöne, reiche, 
junge Gräfin für ihn au der Hand. 

Was tat da ſo weh? Das Herz oder der Stolz? — Faſt 
Een es, als ſei der Stolz noch viel tiefer gekränkt als die 

ebe. 

Ein bitteres Stöhnen. 

„Von hinten legte Riekchen den Arm um fie, 
Liebſte. Mein Ilſebill, wer hat dir was getan?“ 

„Frag' nicht. Frag' nicht.“ 3 

„So gern möcht' ich dir helfen.“ 

Ich helf mir ſchon allein. Nur ein bißchen Zeit. Nur 
erſt das runterwürgen. — Riekchen — — ach Riekchen —“ 
und nach einem tiefen Aufatmen: „Du ſagteſt mal, Georg 
iſt nicht gewandt und nicht ſchön, aber er iſt fo ehrenhaft 
und gut. Das iſt mehr. — — Du haſt recht, Riekchen, das 
iſt mehr als Witz und Laune.“ ö f 

Da ahnte das gute Riekchen, was die Freundin bedrückte, 
ſetzte ſich ſtill neben ſie, ſprach nichts mehr, ſtrich ihr nur von 
Zeit zu Zeit leiſe über die Hand. 


(Fortſetzung folgt.) 


„Liebe, 


Es war einmal zur Frühlingszeit. 


Skizze von E. Schenk, Gummersbach. 


Es iſt ſchon ſehr lange her, wohl zwei Jahrhunderte 
und noch länger. Geſchlechter ſind erſtanden und vergangen, 
Krieg und Frieden haben gewechſelt und des Landes Auf- 
und Niedergang, viel Leid und Freude haben Menſchen⸗ 
herzen in der Zeit durchlebt, da lag im bergiſchen Land in 
einem Talkeſſel ein Bauernhof — ganz einſam. Das Ge⸗ 


töſe der Welt drang wenig an dieſen ſtillen Ort. 


Das alte Haus hatte gewaltig dicke Mauern, und die 
Fenſter waren rund gewölbt, wie die Feufter einer Kirche, 
und dort, wo ſie nahe zur Erde lagen, waren ſie durch Eiſen⸗ 
ran geſchützt. Seitwärts ſchloſſen Scheunen und 

tälle an, und hinter der Beſitzung rauſchte der Waldbach, 
ſpülte au die feſten Mauern und über den Rieſenſtein, auf 
dem die Mägde oft knieten und in dem ſtürmiſchen Wildbach 
das Linnen ſpülten. : 

Die Mägde, das waren die Töchter des Schweizers und 
auf dem Talhof groß gezogen. Fremde Menſchen duldete 
und ſo hatte es ihn auch 
Überwindung gekoſtet, vor ein paar Jahren den Jörg, der 
heim= und elternlos aus der Welt hier plötzlich aufgetaucht 
war und um Arbeit gebeten hatte, aufzunehmen. Sehr 
mißtrauiſch war der Bauer geweſen, hatte ſich aber ſpäter 
ſelbſt überwunden, weil Jörg eben noch ſehr jung und ge⸗ 
ſchickt und anſtellig war. Junge Kräfte fehlten ihm ja auch, 
da er ſelbſt immer älter wurde und vor allen Dingen, weil 
er ſpürte, daß er alt wurde. Dieſes Altwerden war ihm 
ein Bitternis, er ſträubte ſich dagegen und arbeitete den 
Täg über für drei, bis er des Abends übermüdet im Lehn⸗ 
ſtuhl zuſammenſank. Dann kam leiſe, ganz leiſe eine weiche 
Hand zu ihm herüber, ſtreichelte fein dunkles Haar, das an 
den Schläfen ſilbern ſchimmerte, und eine liebe Stimme 
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Morgen waren ſie plötzlich da. 


jagte nur: „Vater!“ Das war der fhönfte Lohn für des 
Tages mühſeligſte Arbeit, und dankbar ſah er in die dunklen 
Augen ſeines Kindes, das in der tiefen Einſamkeit des 
Tales zu einer unwirklichen Schönheit erblüht. Sein Kind 
zu hüten vor den Einflüſſen des Lebens, wer er damals 
nach der traurigſten Erfahrung in dieſe Taleinſamkeit ge⸗ 
flüchtet, hatte ſein Lehramt verlaſſen und war ein Bauer 
eworden, nur um ſeines Kindes willen, das ihn mit den 
ugen der Mutter aulachte, die ihn, den ſtillen Magiſter, 
verlaſſen hatte, um mit einem Offizier in die weite Welt 


inaus zu gehen. Sein Herz war feſtgewurzelt in dem 
albof, fein Kind hatte die Welt noch nicht geſehen. 
Außer dem Schweizer und deſſen Frau, Sohn, zwei 


Töchtern und Jörg kannte fie niemand, und fie ſollte un⸗ 
erkannt bleiben bis — ja, wie lange eigentlich? Darüber 
war ſich der Talbauer nicht klar — und dennoch — die Jahre 
vergingen, und Sanne war 10 Lenze alt? War es recht, 
daß er fie hier einſam verblühen ließ? 

Der Talhof war ein eigenartiges Geheimnis. Des 
Abends, wenn das Blöken der Schafe und Rinder verſtummt 
war, daun klang durch die geöffneten Feuſter in das Rauſchen 
des Wildbaches eine feine Weiſe. Dann lauſchten ſämtliche 
fühlenden Seelen den Tönen, die ſo rein und klar und voller 
Sehnſucht waren. Der Bauer ſpielte. — Seine harte Ar- 
beitshand führte den Bogen noch immer ſicher und gut. 
Eufanne hockte dann mit großen, verträumten Augen in dem 
Seſſel neben dem Kamin, und ihre junge Seele bebte und 
litt, fie wußte nicht warum, fie wurde zum Weinen traurig 
und dann wieder froh, in ihren Träumen erſtanden tauſend 
Bilder, ihre Phantaſie lebte und blühte auf, und der Bauer 
wußte nicht, daß er in der Seele ſeines Kindes mit ſeinem 


Spiel die Sehnſucht weckte. Auf die Töne lauſchten ruhelos 


auch noch andere: Bärbchen, die luſtige Kleinmagd, und Jörg, 
der Fremdling, der im Talhof heimiſch werden follte. — 

Wo ſie hergekommen, das wußte keiner. An einem 
1 Ein grüner Wagen ftaud in 
der Wieſe. Zwei ſtruppige Pferdchen weiter am Waldrand, 
ein alter Karren, auf dem allerlei Gerümpel lag, war au 
den Wagen angehängt. Aber es kamen noch mehr. Am 
nähften Morgen waren vier Wagen da, alle ſtanden fie 


hintereinander am Abhang, und geſchmeidige braune Ge⸗ 


Halten lagen im Waldgras oder ritten auf den kleinen 
Pferdchen am Talhof vorbei. 

Der Bauer ſah grimmig auf das fahrende Volk und 
ſchickte Jörg hin mit dem Befehl, das Grundſtück zu räumen. 
Da kamen zwei diefer braunen Leute, ein ſchönes junges 
Weib mit ſchwarzen Haaren und ein ſchlanker junger Mann 
durch das Tor des Talhofes und baten den Bauer, ſie noch 
ein paar Tage dulden zu wollen, ſie möchten auf der Wieſe 
die Hochzeit eines Stammesgenoſſen feiern. 

Sufanne ſtand neben dem Vater am Brunnen und fah 
mit großen Augen auf die ſeltſamen Leute. Die ſchwarze 
. knickſte vor ihr, und ihr Mann ſagte mit fremdem 

kzent: „Küß die Hand, Jungfräulein.“ Dabei blieben ſeine 
Augen au dem Geſicht des Mädchens hängen, das ihn an⸗ 
ſchaute und plötzlich jäh errötete. Der Bauer ſah auf ſeine 
Tochter, die wie erſtarrt ſtand mit einem eigenen Lächeln im 
Geſicht und ſchrie in jäh erwachender Angſt: „Hinaus, 
Hundsvolk!“ — Die Frau lachte airrend auf, daun verſchwan⸗ 
den fie hinter dem Tor. Der Bauer legte den Arm um fein 
Kind: „Sanna, das find Diebsmenſchen.“ N 

Die ſagte, wie aus einem Traum erwachend: „Aber 
warum denn nur, Vater, fie find doch fo ſchön?“ — 

Am nächſten Abend hatte der Bauer ſein Kind früh zu 
Bett geſchickt. Sie ſollte die aufreizenden ungariſchen Weiſen 
nicht hören, die von der Wieſe herüberklaugen, jubelnd und 
3 und dann wieder ſchwermütig. 

Es war ein warmer, duftgeſchwängerter Frühlings⸗ 
abend. Die alten Bäume neigten ſich unter der ſchweren 
Blütenlaſt. Da nahm auch der Bauer ſeine Geige aus dem 
Wandſchrank, und der Bogen glitt über die Saiten. 

An dem Fenſter ihres Stübchens ſtand auch Suſaunna 
und horchte auf die verſchiedenen 
füllten. Sie ſah auf der Wieſe Lichter flirren und die braunen 
HGeſtalten ſich drehen in fröhlichem Tanz. Weiße Schleier 
flatterten dazwiſchen. 

Q, einmal mit dabei fein zu können! In Sanna wuchs 

Da ſah fie plötzlich hinter der 


die Sehnſucht rieſengroß. 
Mauer das junge, geſchmeidige Weib von geſtern, die winkte 


ihr. Und wie von unſichtbarer Hand gezogen, verließ Sauna 


ihr Gemach, glitt die Treppe hinab und öffnete das Haustor. 
Aus der Stube klang des Vaters wehmütiges Spiel. Und 
dann ſtand ſie ae chen all den braunen Menſchen, herbei⸗ 
gezogen durch die Hand des jungen Weibes. Und Suſanna, 
die Berrin des Talhofes, tanzte mit den Zigeunern die ganze 
Nacht. Die junge Braut ſaß neben ihr, das Haar mit 105 0 
und Flitter durchflochten. Sie trank und lachte mit und fah 
tief in die Augen des junger n. — — 


Am nächſten Morgen War e zeugs 
m nächſten Morgen war de Jer; nur zertreten 
Gras, Papierfegen und zerbrochene. & Gaben Nein von 


elodien, die das Tal er⸗ 


der durchtollten Nacht. Und mit den Zigeunern war Sanna, 
des Talhofes köſtlich gehütete Erbin, verſchwunden 

Der Bauer tobte, raſte, dann ſchwang er ſich auf ſein 
Pferd, irrte durch die Gegend und kam nach Tagen zurück, 
ein müder, gebrochener Manu, Nirgends eine Spur. Das 
wandernde Volk war verſchwunden und mit ihm fein eins 
ziges Glück. 

Der Bauer nahm feine alte koſtbare Geige aus dem 
Schrank und warf ſie brutal vor die Füße des Kamins; ihr 
Lachen und Weinen war mit Schuld dran. 

Seit der Zeit waltete ein böſer Geiſt über dein Hof, die 
Jahre kamen und gingen, und Sanna kehrte nicht zurück 

Jahrhunderte ſind vergangen, noch immer kennt mau die 
Geſchichte; aber das Haus iſt längſt verfallen — nur der 
Wildbach rauſcht noch ſein altes Lied. 


tine Neife um die Erde in 21 Tagen. 


Die Reiſe, welche Jules Verne ſeinen Helden Phileas Fogg 
in 80 Tagen um die Welt machen ließ, iſt ſchon vor 20 Jahren 
durch den Oberſtleutnant Burnley⸗Campbell zu einer 
geringfügigen Leiſtung geſtempelt worden, der mit Hilfe von 
gewöhnlichen Bahn⸗ und Dampferverbindungen nur etwas 
über die halbe Zeit, nämlich nur 41 Tage 191, Stunden 
brauchte. — Vier Jahre ſpäter, 1911, ſtellte Mr. Mears 
einen neuen Rekord auf dadurch, daß er gelegentlich Automobile 
benutzte. Er brauchte für die Tour nur 35 Tage 10 Stunden. — 
Dieſer Rekord iſt bisher nicht überboten worden, trotz des 
Verſuchs von amerikaniſchen Fliegern. Verſchiedene Unfälle 
und ſchlechte Witterung ließen ſie 5 Monate vergeuden. — 

Jetzt wollen nun zwei Amerikaner, der Flieger Wells 
und ein Geſchäftsmann namens E. S. Evanß, nur 21 Tag 
oder im Notfalle 26 Tage brauchen. — 

Die Pointe iſt, einen hinreichend kurzen Erdumfang zu 
wählen. Während der Aequator 24855 (engl.) Meilen mißt, 
beträgt der Erdumfang in der Londoner Breite nur 15500 
Meilen. — 

Die beiden neuen Rekordbrecher haben ihre Nundreiſe⸗ 
Route zwiſchen den 41. und den 56. Breitengrad gelegt, und 
ſie ſieht wie folgt aus: . 

Von Newyork wollen ſie nach Victoria in Britiſch⸗Columbien 
fliegen, 2500 Meilen. Die nächſte Etappe beſteht aus einer 
Dampferfahrt nach Hakodate in Japan, 4800 Meilen. — Eine 
zweite Dampferfahrt bringt ſie nach Wladiwoſtock, 480 Meilen. — 

Jetzt folgt die ſchwierigſte Strecke: 4000 Meilen im 
Flugzeug nach Moskau. Die ruſſiſche Regierung hat zugeſagt, 
für eine genügende Zahl von Zwiſchenlandungsplätzen zu 
ſorgen. Bekommt ſie das nicht fertig, jo müſſen die Reiſenden 
eine neuntägige Fahrt auf der Transſibiriſchen Bahn einſchieben, 
was zu einem Zeitverluſt von fünf Tagen führen würde. — 

Der Flug von Moskau nach London — 1700 Meilen — 
würde über Berlin und Amſterdam führen. — Von London 
ya die Weltumreiſenden im Flugzeug nach Southampton. — 

te Schnelldampferfahrt Southampton — Newyork ift die Schluß⸗ 
Etappe. — Es wurde auch eine Route im hohen Norden 
erwogen, die nur 8 Tage in Anſpruch nehmen brauchte, aber 
fie iſt vorläufig noch nicht ausführbar. — Auf der gewählten 
Route müſſen täglich durchſchnittlich 800 Meilen zurückgelegt 
werden, wenn 21 Tage ausreichen ſollen. — P. 


Eine ausſterbende Menſchenraſſe. 
: Von H. Heſſe⸗Neuyork. 


Von dem ſchnellen Verſchwinden einer Raſſe primitiver 
Bewohner an den Küſten der Magellauſtraße berichtete 


kürzlich S K. Lothrop vom Neuyorker Muſeum des Amerika⸗ 


niſchen Indianers. Die armſeligen Lebensbedingungen 
dieſes Stammes bewogen ſeinerzeit den Naturforſcher Dar⸗ 
win, fie als Glieder einer Raſſe anzuſehen, die geueologiſch 
dem Affen am nächſten ſtand. 1 

Darwin ſuchte in wenig erſorſchten Winkeln der Erde 
die Löſung zu dem Rätſel des Menſchen. So wagte er ſich 
denn auch als Erſter in das bergige Land dieſer ſeltſamen 
Indianerraſſe, die in der Polarkälte Terra de Fuegos an der 
Südſpitze des amerikaniſchen Erdteiles, alſo am ſüdlichſten 
Punkte der Erde, mit ſo wunderbarer Zähigkeit am Leben 
bing. Er fand fie als einen abgehärteten Stamm. Allein 
im Laufe weniger Jahre, Tante Lothrop, verminderten 
Tuberkuloſe und Maſern ihre Zahl von 20 000 auf nur 50 Be⸗ 
wohner, und in wenigen Jahren mag dieſe Raſſe, die An- 
thropologen jahrelang in Bann gehalten, vollkommen er⸗ 
loſchen. fein. | 


= 


Lothrop kehrte kürzlich von elner elfmonatigen Reiſe 
durch jenes Indianerland zurück. Den größten Teil ſeiner 
Forſchungen unternahm er an den von Schneeſtürmen ver⸗ 
heerten Küſten der Magellanſtraße, an der ſüdlichſten Spitze 
der weſtlichen Welt. 

Faſt ein Jahr lang wanderte er durch die unfruchtbaren 
Regionen Terra de Fuegos, eingezwängt zwiſchen dem öden 
Landſtrich Kap Horn im Süden und Patagonien und Chile 
im Norden. 

Die Lebensbedingungen waren fait unbeſchreiblich. Gleich 
Seeräubern lebten die Wilden von den angeſchwemmten 
Trümmern der Schiffe des weißen Mannes, die in der auf⸗ 
gewühlten Meerenge zu Schaden kamen. Schneeſtürme, die 
vor Jahrhunderten dem unerſchrockenen Magellan fait zum 
Verderben gereichten, fordern noch immer ihren Zoll von 
den durchfahrenden Schiffen und ergänzen ſo den armſeligen 
Hausrat dieſer Wilden. 

Wie ihre Ahnen vor Generationen ihren Unterhalt ge⸗ 
wannen aus den Trümmern geſtrandeter Schiffe, ſo kriechen 


dieſe Indianer noch heute an der Küſte entlang und warten, 


bis die Wellen die Überreite eines Fahrzeuges an den Strand 
ſpülen, das vielleicht mit Mann und Maus unterging. 

Während vier große Indianerſtämme früher dieſe 
Gegend bevölkerten, die von ein paar Weißen, meiſtens Eng⸗ 
(ändern, beherrſcht wurden, find heute nur noch zwei Stämme 
übrig geblieben. Dieſe Stämme find die Ona und Yahgan. 
Jeder zählt 25 Männer und Weiber, und dieſe erwarten das 
Ende in bemitleidenswerter Gleichgültigkeit. 

Maſern und Lungenkrankheiten, die vor wenigen Jahren 
in dieſen Regionen auftraten, rotteten die ganze Bevölke⸗ 
rung faſt über Nacht aus. Die Seuchen griffen mit noch 
größerer Schnelligkeit um ſich als ſeinerzeit in den Reſer⸗ 
vationen der Vereinigten Staaten und haben bereits ganze 
Stämme des ſüdamerikaniſchen Indianers ausgerottet. Die 
Indianer ſtarben wie die Fliegen. Die wenigen Weißen, die 
nur über unzureichende Medikamente verfügten, ſuchten ſie 
zu retten, allein das übel war zu groß. Ihr eigenes Leben 
geriet ſogar dabei in Gefahr. 3 

Vor einem halben Jahrhundert waren fie der Schrecken 
der Seeleute, die in den ſtürmiſchen Gewäſſern am Kap Horn 
Schiffbruch litten. Die Nahgaus waren ein ſeefahrender 
Stamm und durchquerten die Buchten und Meerengen in 
ſchmalen Kanoes, die aus der Rinde einer Art Rieſenbuche 
hergeſtellt waren. 8 


Dieſe Indianer ſtanden wohl auf der niedrigiten Kultur⸗ 


ſtufe, die je in der ganzen Welt gefunden wurde, Ihre Klei⸗ 


dung beſtand aus einem bloßen Otter⸗ oder Seehundfell, das 


um die Bruſt hing und je nach der Richtung des Windes auf 


die rechte oder linke Seite geſchoben wurde. Die Behauſung 


war nicht mehr als ein Windbrecher, und gewährte nach 
oben keinen Schutz. Die meiſten Werkzeuge und Geräte 
waren gleichfalls ganz primitiv. 

! Doch obgleich das Klima kalt iſt wie in Grönland oder 
Alaska, ſchlafen dieſe Menfchen, den Körper nur mit einer 
Decke ſchützend, während die Füße dem Eiſe und dem Schnee 
ausgeſetzt ſind. Sie können nicht weiter als bis drei zählen, 
ohne zuſammengeſetzte Zahlen zu benutzen. 

In ihrer geſamten 
nicht einen Schritt vorwärts gekommen, feit Magellan mit 
ſeinem Boot durch dieſe Straße ſegelte, die ſeinen Namen 
trägt. Sich in den Schluchten der Berge verkriechend, die die 
gewundene Straße einengen, ſind dieſe Indianer mit keiner 
Kultur in Berührung gekommen und leben wie die Ur⸗ 
menſchen. 

So unſagbar arm nun dieſe Eingeborenen auch ſind, ſo 


find doch die wenigen Weißen, die dieſes weite Gebiet be⸗ 


herrſchen, unermeßlich reich. William Bridges, 
länder, beſitzt allein zweieinhalbtazuſend Quadratmeilen 
Land, und die Wolle ſeiner 90 000 Schafe brachte ihm im 
vorigen Jahre eine halbe Million Dollar ein. ö 


ein Eng⸗ 


Der Urſprung dieſes ſeltſamen Volkes iſt ein großes f 


Rätſel. Nach Lothrop ſtammt es von den Patagoniern ab, 
einer, Raſſe von Wilden, die au Chiles Küſten lebten; doch 
er gtbt zu, keinen Beweis dafür finden zu können. Darwin 
ſelbſt war über die Abſtammung dieſer Indianer vollkom⸗ 
men im unklaren. RR: 


® D Bunte Chronik S 


* Hat die Sonne Einfluß auf das Wetter? Daß der 
Mond auf das Wetter Einfluß hat, iſt ein weitverbreiteter 
Volksglaube. Daß jedoch die Sonne eine Wettermacherin 
iſt, dieſe Annahme iſt kaum allgemein in Geltung. Und doch 
iſt dem fo. Die Sonnenſtrahlung iſt nicht immer gleich⸗ 
mäßig. Sonnenflecke und andere Umſtände beeinträchtigen 
die Strahlungskraft der Sonne, die durchschnittlich mit zwet 
Wärmeeinheiten (Kalorien) auf den Quadratzentemeter der 


Bürger der Stadt 


iviliſation find dieſe Indianer auch 


gen Kleinge 


Neuyork. N 


— Wirtin: „Ja, wollen Sie denn klares Waſſer trinken?“ 


Berantworttt für die Schriftleitung Ka 
Brombeag, Deut and PR in A. Det 


Luftgreuze angenommen werden kaun. 
ſtrahlung über dem Durchſchnktt, 
Temperaturunterſchiede, die auf der Erde beſtehen, im 
gleichen Prozentſatz. Die Tropen werden verhältnismäßig 
ſtärker erwäkmt als die gemäßigten Breiten. Die Folge 
davon iſt, daß eine ſtärkere Luftbewegung entſteht als ge⸗ 
wöhnlich. Hoch- wie auch Tiefdruckgebiete prägen ſich ſtärker 
aus, und der geſamte Witterungscharakter neigt zu Extremen. 
Starke Kälte im Winter, große Hitze im Sommer treten auf. 
Schwächt ſich dagegen die Sonnenenergie, ſo ſind die Tem⸗ 
peraturunterſchiede geringer, die Folge davon iſt ein gleich⸗ 
mäßigerer Witterungscharakter, der weder nach der einen, 
noch nach der anderen Seite eine beſondere Ausprägung 
eigt. Amerikaniſche Meteorologen find im Augenblick mit 
eſtſtellungen beſchäftigt, die ergeben ſollen, daß die Haupt⸗ 
erſcheinungen der iroͤiſchen Witterung von der Sonnen⸗ 
ſtrahlung abhängig ſind. Der Amerikaner Clayton iſt ſogar 
der Meinung, daß in der Sonne überhaupt der gauze Mrs 
grund für die Witterungserſcheinungen zu ſuchen jet, 
5 0 


Iſt Die Sonnen⸗ 
fo erhöhen ſich auch die 


* Verſchwundener Glanz. Das alte Sprichwort „Wie 
gewonnen — ſo zerronnen“ hat ſich nie mehr bewahrheitet 
als bei den Reichtümern, die in der Inflation erworben 
worden ſind. So mancher Inflationsmillionär, der durch 
geſchickte Spekulationen zum allgewaltigen Finanzmann 
geworden war, lebt heute wieder in den beſcheidenſten, ja 
oft ſogar in ſehr ärmlichen Verhältniſſen. Ein Beiſpiel da⸗ 
für iſt auch Jaques Bronner. Dieſer war während der In⸗ 
flationszeit einer der reichſten Männer Berlins. Er, der 
damals u. g. Beſitzer des Rieſenhotels „Kaiſerhof“ war, iſt 
kürzlich in Wien vom Gerichtsvollzieher heimgeſucht worden. 
Man fand bei ihm aber nichts weiter an Habſeligkeiten 
als eine einfache ſilberne Uhr und einen Reiſekorb. Der 
verkrachte Inflationsmillionär gab an, vollkommen ver⸗ 
mögenslos zu ſein und erklärte ſich bereit, den Offen⸗ 
barungseid abzulegen. 


* 
* Das Geſchäft verſteh'n wir doch. Es war einmal ein 
kleiner Junge, der verkaufte in Amerika Zeitungen und 


wurde ſpäter ein reicher Mann. So aden die meiſten Ge⸗ 


ſchichten der U.⸗S.⸗A.⸗Millionäre an. n Detroit, der 
jüngſten Millionenſtadt der Erde, war irgend ein Wohl⸗ 
tätigkeitsrummel, während deſſen der Oberbürger⸗ 
meiſter, der Gouverneur und viele reiche und angeſehene 
auf der Straße Zeitungen ver⸗ 
kauften. Natürlich zu erhöhten Preiſen. Die Einnahmen 
ſollen 50 000 Dollar überſtiegen haben, was nicht uletzt auf 
die Tüchtigkeit der „Zeitungsjungen“ zurückzuführen war, 
von denen einige ihre Laufbahn vor Jahren als ſolche be⸗ 
gonnen hatten. Aber ſie ſchämten ſich deſſen nicht, ſondern 
meinten, als man ſie auf ihre Geſchicklichkeit im Ausrufen 
aufmerkſam machte: „Na, das Geſchäft verſteh'n wir doch.“ 


* 


* Schweine als Zugtiere, Alles ſchon dageweſen, ſagt 
Ben Akiba; aber daß man Schweine in den Straßen als 
Zugtiere an einem vierräderigen, mit Damen beſetzten klei⸗ 
nen Wagen ſieht, dürfte vorher ſchwerlich vorgekommen fein, 
In Amerika iſt aber alles möglich. Und ſo kamen einige 
junge Mädchen in Neuyork, die mit ihrer Zeit nichts Beſſe⸗ 
res n wußten und gleichzeitig im Beſitze des nöti⸗ 

des waren, auf den Gedanken, einmal Schweine 
als Zugtiere zu benutzen und ſich damit auf die Straße zu 
wagen. Bald war ein Paar roſaroter Borſtentiere beſchafft, 
die in ein prächtiges Geſchirr geſteckt und dann an einen 


kleinen Wagen, auf dem vier Mädchen Platz nahmen, an⸗ 


geſpaunt wurden. Eines derſelben nahm die Zügel, ſchwang 
in der anderen Hand eine Peitſche und dann bewegte ſich das 
eigenartige Geſpann unter großem Aufſehen und zum 
Gaudium der Menge durch die vornehmſte Straße von 


| Zuffige Ru dſchau 
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* Unangenehm. Tante: „Na, Hans, was hat denn dein 
Papa gejagt, als ich geſtern abend noch fo ſpät eintraf?“ — 


Hans: „Er hat geſagt, das alte Sprichwort hätte 1 ; 


man den Tag nicht vor dem Abend loben ſoll.“ 
y * x 


* Bielveriprehend. Neuer Zimmerherr: „Und dann 
tun Sie mir um Gotteswillen keine Zichorie in den Kaffee ...“ 
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